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Expedition: Buchhan 


Das Aſyl am Kynaſt. 
(Fortſetzung.) 


6. 
Der Schein des Feuers, welches aus dem Thale aufftieg, befluͤgelte Maria's 
Schritte. — Sind die Boͤſewichter auch bis zu meiner ſtillen Hütte gedrungen?! 
— rief Stephan haͤnderingend — O, mein Herr, mein armer Herr! — Mein 
Vater! — jammerte Maria; die Füße verſagten ihr den Dienſt. — Ich kann 
nicht mehr, Geliebter! meine Kräfte ſchwinden! — rief fie Gög zu — Ach, nur 
einen Trunk Waſſer! - x 
Nur noch wenige Schritte, — troͤſtete Goͤtz —- und wir find auf der Höhe, 
von wo wir hinunter in's Thal ſehen koͤnnen. Vielleicht iſt unſere Furcht un⸗ 
gegründet, vielleicht ift es eine andere Hütte, welche ein Zufall angezuͤndet! — 
Stephan war indeß, det Gegend wohl kundig, ſeitwaͤrts in den Wald gelaufen, 
Waſſer zu holen. * 
Jetzt nahten ſie der Hoͤhe — die letzten Kraͤfte ſtrengte Maria an — Angſt, 
Furcht und Hoffnung trieben ſie vorwaͤrts; ſie eilte Allen voraus. Noch che 
ſie den Vater vor ſich liegend erblicken konnte, ſah ſie ſchon die brennende Huͤttez 
der Schreck uͤberwaͤltigte fie, fie ſank ohnmaͤchtig zu Boden. In dieſem Augen⸗ 
blicke brachte Stephan Waſſer, erblickte ſeinen Herrn und ſtuͤrzte uͤber ihn. — 
Euch habe ich verlaſſen in Noth und Tod! rief er aus. Alles gerieth bei dieſem 
Anblicke in Verwirrung, und kaum hatte Goͤtz noch fo viel Beſinnung, ihm zu: 
zufluͤſtern: Um Gottes willen nennt nicht den Namen Eures Herrn! Zehntau⸗ 
ſend Gulden ſtehen auf ſeinen Kopf, und auch der meinige iſt dann in Gefahr! 
— Er eilte dann zu Maria zuruck, ſpritzte das kalte Quellwaſſer in das Geſicht 
der Ohnmaͤchtigen, und ſagte einem Diener etwas leiſe in's Ohr, während es 
Stephan gelang, ſeinen Herrn in's Leben zuruͤck zu rufen. Als dieſer die Augen 
aufſchlug und, wie aus einem Traume erwachend, den treuen Diener ſtaunend 
anſah, rannte ihm dieſer ſchnell, aber leiſe zu: Um aller Heiligen willen, Herr, 
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Und wo iſt — rief Maria — Wo iſt Jakobine?! rief vor Angſt vergehend 
der Vater. 2 

Das weiß ich nicht! — erwiederte die Alte — Alles ſtand in Flammen, nichts 
konnte ich retten. Ich rief das Fraͤulein — ſie antwortete nicht — ich habe ſie 
vergebens geſucht! 

Schweigend ſtanden Alle, vor ſich hin ſtarrend. Keiner wagte das Auge zu 
heben: kein Laut, kein Seufzer ftöhnte, eng gepreßt war die Bruſt. Maria, die 
letzten Kraͤfte zuſammen raffend, wollte hinunter zu der Schweſter. — Ihr kommt 
zu fpät, liebes Fraͤulein! — rief das Muͤtterchen — hat ſie Gott nicht gerettet 
— ſo iſt's um fie geſchehen! — Auch Goͤtz hielt fie zuruck, Da ſank Maria vor 
dem Kreuze nieder, ſchlug flehend das Auge auf zum Erlöfer, und die erſte Thrane 
rollte uͤber ihre Wange. Mit dieſem lindernden Thau wurden dem Schmerz 
die Worte wieder gegeben, und ſie betete in ſtiller Andacht leiſe vor ſich. a 

Doch Predaw trat finſter neben fie. — Zu dem Richter flehe nicht! — rief 
er verzweifelnd, waͤhrend eine tiefe dunkle Wolke ſich vor die Scheide des Mon: 
des rollte. — Zu dem flehe nicht, der kennt kein Erdarmen! Rings um mich 
laͤßt er die Flammen von Magdeburg aufſteigen, und dort! — rief er mit furcht⸗ 
barer Stimme — dort unten aus der Tiefe hör? ich das Geſchrei meines Kindes, 
das, wie dort Tauſende, in den Flammen fein Grab fand, und ich bierher 
gebannt! a ; j 


(Fortſetzung folgt.) 


Eyefeſſeln. 
(Fortſetzung.) 
„O glätte doch die finftern Falten von der Stirn!“ fuhr Eugenie kindlich 


derrathet Euch nicht, nennt nicht Euren Namen! — Herr Rittmeiſter! — fagte bittend fort. „Wie fol ich den Muth bewahren zu meinem Geftändniffe, wenn 


er dann, fi zu Goͤtz wendend, — nun ſorgt für Beide. Jetzt ruft mich meine 
Pflicht da hinunter zu meinem Weibe, zu meiner brennenden Huͤtte und zu Fraͤu⸗ 
lein Jakobine! bald bin ich wieder bei Euch! 

Auch Maria ſchlug nun die Augen auf, und, o Wonne des Wiederſehens! 
als fie ihren Vater erblickte, diefer fie in feine Arme ſchloß und Gott indbruͤnſtig 
dankte, daß er ihm wenigſtens ein Kind gerettet habe. 5 

Noch ehe Maria die Augen aufgeſchlagen hatte, war durch den Diener, wel: 
chem Gög heimlich die nöthigen Befehle gegeben, die Begleitung von dieſem Un: | 
sluͤcksplatze entfernt worden. Die Soldaten waren rings umher zur Wache aus: 
geſtellt, die Diener zu den Roſſen geſchickt, welche unweit Seidgrf ihres Deren | 
harrten. Nur Georg, fein Leibdiener, blieb bei ihnen, und auch dieſen ſchickte 
Goͤtz dem Stephan nach, um ſo bald als moͤglich Nachricht von Jakobine und 
dem Verlaufe der ungluͤcklichen Begebenheit zu erhalten; denn der Vater war, 
trotz feiner Angſt, trotz ſeiner Sehnſucht nicht im Stande, in's Thal hinunter zu 
ſteigen, der Schreck hatte ihm die Kräfte genommen, er wat wie gelaͤhmt. | 

Bald kehrte Georg mit Stephans Weibe zuruͤck, das er ſchon auf halbem 
Wege gefunden hatte. Kein Feind, keine Kroaten hatten die Huͤtte angeſteckt; 
Jakobine hatte wahrſcheinlich die Brautfackel anzuͤnden wollen, waͤhrend die Alte 
laͤngs dem Waldbache aͤngſtlich und beſorgt ihrem Manne entgegen gegangen 
war. Jakobine hatte, fo berichtete die Frau, die Hütte gar herrlich mit Blumen 


und Zweigen ausgeſchmuͤckt, ſich froͤhlich vor die Thuͤr geſetzt und dort den Bräu- un 


tigam erwartet — dann, als er nicht erſchien, hatte fie traurig vor ſich hin ge⸗ 


ich Dich jetzt ſchon zuͤrnen ſehe, ehe es noch den Weg Über meine Lippen geſun⸗ 
den? Zeige mit die Engelsmiene, die eine Welt vol Leiden ausdruͤckt und doch 
noch ſanften Troſt enthält für fremden Kummer, Nachſicht für fremde Schwaͤche. 
— So — dieſe unausſpiechlich ruͤhrenden Züge halte feſt! Sie machen Dich zur 
Heiligen; fie machen Dich anbetungswuͤrdig! Jetzt hab' ich Muth; jetzt will ich 
Dir heichten!“ Sie druͤckte die gefalteten Haͤnde feſt auf ihren Buſen, ſenkte 
ihr Haupt und fuhr mit zitternder Stimme fort: „Ich liebe! liebe gluͤhend⸗ 
heiß! — Alle meine Sinne jubeln's laut: ich liebe! Alle meine Gedanken 
toͤnen's freudig wieder, und meine Seele ſchuͤttelt freiheitjauchzend die verhaßte 
Feſſel ab!“ 
„So hat mich meine Ahnung nicht getaͤuſcht!“ rief Julie nach einer Pauſe 
in ſichtbarer Bewegung. „Ungluͤckliche! und wen liebſt Du?“ 3 
„Herrmann Eichenkron!“ lispelte Eugenie hocherroͤthend, und ſenkte ihr 
Antlitz wieder nieder in den Schoos der Freundin. 
Julie ſchwieg lange; denn ein innerer ſchwerer Kampf ſchien fie zu beſchaͤftigen. 
Endlich aber verkündete die Feſtigkeit ihrer Züge eine ruhige Entſchloſſenheit 
und indem ſie ſanft das Haupt der Knienden zu ſich emporrichtete, ſprach ſie mit 
dem Tone der innigſten Theilnahme: „Ungluͤckliches Kind! Warum enthuͤllteſt 
Du mir eine Herzenswunde, für die ich keinen Balſam des Tioſtes habe? Soll 
ich aus meinem verarmten Herzen die armſeeligſte aller Troͤſtungen hervorſuchen 
d Dir zurufen: blicke um Dich, Du leideſt nicht allein; noch viele Andere 


| find gleich Dir verdammt, ein ſchweres Kreuz durch dieſe Welt zu tragen? Soll 


feben, war bald wieder aufgeſprungen und hatte ausgerufen: Sieh nur, wie 
berrlich feine Fackel leuchtet; o koͤnnt' ich doch auch ihm ſo entgegen leuchten! 
— Sie habe nicht darauf geachtet, ſei ihnen entgegen gegangen, und als ſie ſich 
gewendet, habe die Hütte in hellen Flammen geſtanden. 


Und?! rief der Vater, dem die Furcht die Frage nicht beenden ließ. 
Und brennt noch! ſagte die Alte ſchluchzend. + 


ich beginnen mit meinem eigenen Beiſpiele? Ich wuͤrde mich nimmer dazu uͤber⸗ 
wunden haben, ſaͤhe ich Dich nicht in dringender Gefahr, denn Du weißt, daß 
ich jede nutzloſe Klage verſchmaͤhe und aus Grundſatz meine Leiden ſchweigend 
dulde. Jetzt aber muß ich reden! Ich will Dir die letzte Schuld der Freundſchaft 
abtragen; Du ſollſt ein Geſtaͤndniß hoͤren; ein Geheimniß, welches ich mit mir 
ins Grab zu nehmen dachte.“ — 


* 


Mauth und Ipatendrang, bereit 


volution endete, in fein Vaterland zucück. In der Reſidenz galt er ſchon des halb, 


*. 
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„Du weiße ft, daß i i N e Ir in Bei tin . 3 b den uns nicht 2 und unfer Bla niß ſchien d u. Te | 
welpe ihren Ruhm darin 99 ins igen Frauen gezählt zu werden nung nur noch 1. zu werben. Da ſtarb meine T Bund ich 
und zugleich eine enthuſiaſtiſche 2 die Emancipation ihres Geſchlech⸗ kehrte zu meinem Vater zurück. Ich fand ihn kummervoll, niedergeſchlagen, 
tes war; deßhalb zog ſie auch einen Kreis freifinniger und wiſſenſchaftl ich gebil- mit trüben Blicken in die Zukunft ſchauend. Die revolutionaicen Bewegungen 


deter Männer um ſi h, deren geiſtiger Verkehr auch in meinem Herzen gar bald 


eine glu hende ee entzuͤndete, die jede d nicht sgoijtifh nur meinem 
Geſchlechte, ſondern dem geſammten deutſchen Vaterlande ge viomet war. Sd 
bildete n meiner Phantaſie das Ideal eines freien, deutſchen Mannes, und 


ſchon nach wenigen Mondea ſollte ich dies Ideal verwirklicht finden. Ein Juͤng⸗ 
ung in der blühendften Lebenskraft, mit dem edelſten wäcmſten Herzen, poll 
zu jedem Opfer, wenn es Recht und Freiheit 
galt, fad Aufnahme im Hauſe meiner Ver vandtin. Ec hatte ſeine Studien⸗ 
baha verlaſſen am dem ungluͤcklichen Polenvolke beizuſtehen, und kehrte, kaum 
geheilt von ſchweren Wunden, nach jener unſeligen Kataſtcophe, welche die Ru 


wel er an jenem Feeiheitskampf: Theil genommen, für einen jener Parias, 


welche die cioiliſirte Welt ausſtoͤßt, ohne ſie zu keanen, verfolgt und haßt, ohne 
fie zu hocen — er galt für einen Demagogen. Doch gerade dies verſchaffte ihm 
Cinguig bel weine Tante, dies öffnete ihm ſchon am erſten Tage, als ich ihn 
ſah, mein ganzes Hetzz und als ich ihn fpätee, hoͤcte mit vernunftklarer Feſtigkeit, 
und doch mit gluͤhendem Jagendfeuer, die heiligen Rechte der unterdruͤckten 
Menſch heit vertheidigen als ich die Flamme hoher, edler Begeiſtecung aus ſeinem 
Auge blitzen ſah, fuͤr das Wohl feiner Micbuͤrger offen und frei in die Schranken 
zu treten; als ich die volltoͤnende und doch fo weiche Stimme vernahm, die einen 
fo reichen Schatz der wäcmſten Hochgefühle verkündere, da jauchzte meine Seele 
auf: er kann nur Edles, Gutes wollen! und jeder meiner Gedanken umfaßte 


ihn mit gluͤhender Liebe. Er naͤherte ſich mir und geſtand mir offen und redlich: 


daß ihn ſchon ſeit langerer Zeit ein gleiches Gefühl beſeelt. Unſer Bund war 
geſchloſſen. Meine Tante war unſere Vertraute und ſchien unſere Liebe zu bil⸗ 
ligen. Eine Mutter, der ich mein Vertrauen hätte ſchenken können, lebte mir 
nicht mehr; und meinem Vuter, der weit entfernt von mir, 
feinen ruhigen, bürgerlichen Kreis gebannt, 
Weltbewegung, welche feinen geordneten Geſcaͤftsgang ſtoͤren konnte, haßte, 
glaubte ich mein Gluck noch verſchweigen zu muͤſſen, bis der Mann meines Her 
deus ſich einen feſten Standpunkt im Leben errungen und durch Beweiſe feiner 

igkeit zu einem thaͤtigen, brauchbaren Staatsbuͤrger das Vorurtheil, wel⸗ 


x 
425 man gegen ihn als Freiheitskaͤmpſer naͤhrte, beſiegt haben würde. — Otto 


* 


der hatte ſich mit ernſtem Fleiße dem Studium der Rechts wiſſenſchaften wie⸗ 
der otgeben; doch ſah er ſich don allen Seiten mißtrauiſch gehuͤtet und umgarnt, 
wodurch er ſich wohl zuweilen zu bittern Aeußerungen hinreißen ließ und durch 
dieſe ſich won den Behörden noch fhärfere Beobachtung, ja ſeloſt feindselige Ver 
gegnung erwarb. Er hatte bereits ſeinen letzten Curſus beendet und bereitete 
ſich zum Examen vor. Da wurde er eines Abends ſpaͤt noch übetraſcht durch den 
Beſuch mehrerer Freunde, die das Schickſal ſeit langer Zeit von ihm getrennt 
hatte. Sie waren ſeine Kampfgenoſſen geweſen waͤhrend der polniſchen Revolu⸗ 
tion, hatten ſich dann nach ihrem deutſchen Vaterlande zuruͤckgewendet und an 
mehreren Orten verſucht, das Feuer des Aufruhrs anzuſchuͤren. Ihr Bemuͤhen 
war im Nachbarlande bis zu einer offentlichen Bewegung gediehen; aber nach 
einem gänzlich verunglückten Attentate kamen fie nun flüchtig zu Otto und ſuch⸗ 
ten Schutz und Gaſtfreundſchaft bei ihm. Dieſer, obgleich er ihr tolles 
Unternehmen nicht billigte, brachte ihnen in bruͤderlicher Bereitwilligkeit feine 


eigene Sicherheit zum Opfer: nahm fie heimlich bei ſich auf, verbarg ſie, ſo gut 


er konnte, und verſprach ihnen, allen Beiſland zu leiſten, um nach Frankreich 
zu entkommen. Aber man war ihnen bereits auf der Spur, und ſchon in der 
zweiten Nacht drang bewaffnete Polizei in ihr Aſyl und verlangte von Otto ihre 
Auslieferung. Dieſer aber verleugnete fie, und um ihnen Zeit zu laſſen, ſich 
wo möglich durch die Fenſter ihres Verſtecks zu retten, widerſetzte er ſich muthig 
16 lange dem Eindringen der Bewaffneten, bis er der Uebermacht unterliegen 
mußte. Keinem der Fluͤchtlinge gelang es zu entkommen, und auch iht edler 
Beſchuͤter mußte feine Aufopferung im Kerker büßen. Seine Richter, ſchon 
täͤngſt gegen ihn eingenommen, bürdeten ihm Mitwiſſenſchaft und mittelbare 
Teilnahme am Attentate der Flüchtigen auf, und unter ſeinen Papieren fanden 


ſich Correſpondenzen, die man für õhoͤchſt verdächtig hielt, freiſinnige Auffäge und 


Entwürfe, worin man ſtaatsverrraͤtheriſche Ideen zu finden meinte — kurz, er 


als Kaufmann, in herrſchaft der Männer vertheidigen. 
jeder Reform abhold war, und jede genug bewieſen; und von Ihnen konnte man auch nichts anderes erwarten. 


in Spanien und Belgien hatten ihm ſeine vortheilhafteſten Handelsſpekulationen 
vernichtet; deshalb war er erbittert gegen alle Freiheitsenthuſiaſten und nannte 
ffe muthwilige Störer der öffentlichen Ruhe, Vernichter ſtillen Buͤrgergluͤckes. 
Um ihn nicht zu kraͤnken, mußte ich alle freiſinnigen Ideen, dle ich im Hauſe 
meiner Tante liebgewonnen, vor ihm verbergen, und wagte es nicht, ihm meine 
beiße Liebe zu jenem Manne zu entdecken, den bie Öffentliche Meinung als De⸗ 
magogen verdammt hatte; den die Öffentlichen Blätter als einen haͤchſt gefähr- 
lichen Feind feines Vaterlandes bezeichneten. Kaum waren zwel Jahre verfloſ⸗ 
fen, als mein ungluͤcklicher Vater mir eines Tages vertraute, daß er den Sturf 
ſeines bisher fo hochgeachteten Handels hauſes nicht mehr aufzuhalten vermoͤge z 
und die trübe Gluth der Verzweiflung, die unheimlich aus den Augen des ſtrengz 
rechtlichen Mannes leuchtete, der fähig war, ſich lieber in den Tod zu ſtuͤrzen · 
als unter der folternden Laſt der Schande ſein Leben fortſchleppen, brannte tie, 
in meine Seele. a f 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Beobachtungen. 


Schreiben einer Dame an den Beobachter. 


Geehrter Herr Beobachter! Sie find auch Einer von denen, welche die Ober- f 
Das haben Sie in Ihren Blaͤttern oft 


Ich wende mich nun zwar mit einem Schreiben an Sie; deſſen Inhalt ihren 
Meinungen widerfireben wird; indeſſen darf ich von Ihrer Gefaͤlligkeit hoffen, 
daß Sie es wenigſtens bekannt machen werden, was vielleicht doch den von mir 
gehofften Nutzen herbeiführen moͤchte. a f 

Ich bin ein Maͤdchen von 40 Jahren, und das bin ich nicht aus Noth, ſon⸗ 
dern aus freier Wahl und zu großer Ehrlichkeit. Freier habe ich genug gehabt, 
aber ich erklaͤrte gleich einem Jeden meine Minung frei heraus, daß ich unbedingt 
die Hertſchaft über den Mann behaupten würde. Dies hat alle abgeſchreckt und 
Jeder hat ſich ſtillſchweigend zuruͤckgezogen, ohne die Gründe anzuhoͤren, die 
mich zu meiner Meinung beſtimmten. — Die Bibel hat mir eine Zeitlang im 
Wege geſtanden, die doch ausdruͤcklich befiehlt, daß die Frau dem Manne gehor⸗ 
chen ſoll, und dieſen Einwurf habe ich mir nie beantworten koͤnnen. Ich küm⸗ 
merte mich aber nicht weiter darum, weil ich glaubte, es müßte eine Antwort 
darauf vorhanden ſein, ob ich ſie gleich nicht wuͤßte. Endlich half mit kuͤrzlich 
ein junger Mann, der fo eben den philoſophiſchen Doctor⸗Examen, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich mit gutem Erfolge, abgelegt hat, aus dem Traume. Ein geſchickter 
Caſuiſt, ſagt er, hat jene Stelle ins Licht gefegt. Die meiſten Ausleger des 
Neuen Teſtaments ſind einſtimmig, daß einige beſondere Gebete blos auf die 
damaligen Zeiten berechnet find, und nur dem Aergernifi vorbauen follten, welches 
die Chriſten den Andersglaͤubigen ihrer Zeit hätten geben können, Das. Gebot 
vom Gehorſam der Frau gehört unſtreitig dahin, und es war gut, im Anfang 
des Chriſtenthums es zu beobachten, nun aber iſt es nicht mehr nöchig. 

Dieſer Auslegung füge ich noch hinzu: Was wollen die Männer fagen, wenn 
man fie erinnert, daß fie ſich oft genug der Tyranei einer launiſchen Perſon 
unterwerfen, die fie vergoͤttern. Soll eine Frau weniger Anſehen haben? Sie, 
die feine vortrefflichſte Haͤlfte, fein Ein und Aues iſt. — Wenn man nun noch 
erwaͤgt, wie wenig Maͤnner ſich ſelber zu regieren im Stande ſind, ſo wird man 
noch mehr einſehen, wie überaus noͤthig es ſei, daß die Frau die Herrſchaft habe. 
Ich habe viele Männer gekannt, die, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſich in die größten 
Ausſchweifungen geſtürzt, und die durch eine kluge Herrſchaft der Frau wieder 
auf den richtigen Weg gebracht worden find. Man ſollte einer Frau ſehr ver⸗ 
bunden fein, welche die ſchweren Pflichten der Regierung Übernehmen, den Zuͤ⸗ 


wuede nach fahre langer Haft verurtheilt, und man ließ ihm die Wahl zwischen gel derſelben geſchickt ergreifen und dem Manne nur die leichte Schuldigkeit, 
zehnjaͤhrigem e und einer freiwilligen, lebenslaͤnglichen Verbannung zu gehorchen, überlaffen wil, eine Schuldaten Mit 3 ee von ſechs Jah⸗ 
nach Amerika. So ſchmerzlich es ihm auch war, feinem heißgeliebten Vater⸗ ren eben fo leicht erfüllen kann, als fein Vater dem t sahen, . 0 
lande auf ewig zu entſagen, ſo tief ihn auch der Gedanke an unſere Trennung Wer unter den Männern glaubt, daß nicht alle Frauen die noͤthigen Eigen 
erſchlitterte; fo konnte doch fein freiheitgluͤhendes Herz keine andere Wahl tteffen, ſchaften hoͤtten, ihre Männer zu regieren, der hat nie Umgang mit dem ſcoͤnen 
als feine Verbannung. Ee ging nach den vereinigten Saaten Nordamerikas; Geſclecht gehabt, und ſich mithin von ihrem Werthe und ihren Talenten irrige 
dort lebte ihm in Baltimore ein reicher Oheim. Sein Vertrauen zu mir wor Begtiffe gemacht. Einige wollen zwar ſagen, in der Ehe ſollte weder det Mann, 
unerſchütterlich; er forderte beim Abſchiede keinen Eid der Treue von mir; denn noch die Frau herrſchen, ſondern Beide einander nur tathen, pur Vorſteuungen 
er hielt unſern Bund bereits fuͤr unaufloͤslich geſchloſſen, und hielt ſich uͤberzeugt, machen. Aber dieſe Politik ift grundſchlecht. Eine jede Familie ift ein kleiner 


meine Liebe würde ihm folgen weit über's Meer und treulich bei ihm weilen, 


bis Staat, der feinen Herrn und feine Geſetze haben muß, ſonſt wird eine Anarchie 


er im Stande ſei, auch unfere perſoͤnliche Wiedervereinigung zu bewirken. Doch daraus; der elende le Zuſtand, den man ſich denken kann. — Auch meint man, 
ſchon feine erſten Briefe gaben wenig Hoffnung dazu; er hatte in feinem Oheim | daß die Herrſchſucht einer Frau weiter gehen möchte, als es der Mann wuͤnſchte. 


+ 


einen jener Sonderlinge gefunden, welche nicht aus bitterer Erfahrung, ſondern Allein mich deduͤnkt, eine Monarchie muß unumſchraͤnkt fein, ſonſt iſt fie keine 


lediglich aus Vorurtheil und Grille die Liebe verſpotten und, die Ehe haſſen; er 


€ 


mußte ſich in eine abhängige Lage fügen; denn alle feine Bemühungen, 


und da die Männer ihre Monarchen ſich feiber wählen, fo ſollten fie es auch 


ſich gelaſſen anſehen, wenn die Frauen es für weiſe halten, ihre Rechte zu erweitern. 


ohne den Beiſtand ſeines verwandten in ſeinem neuen Vaterlande eine ſelbſt⸗ Eine Frau fer der Het, den ſich der Mann ſelber erwaͤhlt und vor der Ehe 
ſtaͤndige Exiſtenz zu gründen, waren ohne Erfolg geblieben. So entſchwanden gebeten hat, über ihn zu regieren. 


uns einige Jahre; doch die treuen Gefaͤhtten wahrer Liebe: Hoffnung und Ver⸗ 


F 


Wenn die Maͤnner alle dieſe Gründe erwägen, fo werden fie ſich, wie ich 


N 1 


Hoffe, der Herrſchaft der Frauen nicht mehr wiberſehen, und es wied ſich vieleicht fluch 
noch Einer finden, der —— e Soute dies durch ihr Ru 


ung fein 
Ihre Leſerin 


Blatt bewirkt werden, ſo werde ich mit doppelter Hochacht 
f Regina Theodora NN. 


Beobachtung und Mittheilung. 


Zwiſchen den vielen trefflich eingerichteten Hotels und Etabliſſements findet 
man auch noch ſolche luͤderliche Kneipen, daß ich mit Recht ſagen kann: Wohl 
dem, der ſie nie geſehen. — Ich will etwa nicht uͤber gemeine Kneipen taͤſon⸗ 
niren, nicht etwa eine Entdeckung gemacht haben, daß dergleichen hier vorhan⸗ 


den ſind — dies waͤre nichts Neues — nur will ich hier erzaͤhlen, wie leicht man 


> durch aͤußern Schein betrogen werden kann, wenn man ein Schild uͤber einer 
Thur lieſt: Hotel oder Gaſthof zum u. f. w., weiß der liebe Himmel, wie alle 
dieſe Namen heißen. — Montag den 13. d. Mis. reiſten zwei koͤnigliche Beam⸗ 
ten, aus Salzbrunn zuruͤckkommend, hier durch und baten den Droſchkenfuͤhrer, 
mit welchem fie von der Eiſenbahn in die Stadt fuhren, fie, da fie Dienſtag mit 
der Poſt von hier weiter zu reifen wuͤnſchten, in ein unweit der Poſt gelegenes 
Gaſthaus zu fahren. Dieſer fährt fie in das auf der Albrechtsſtraße gelegene 
Haus, über deſſen Thür ein Schild hangt, auf dem die Worte: „Gaſthaus 
baus zum Kynaſt“ mit goldenen Buchſtaben geſchrieben ſtehen. Dort wurde 
ihnen ein faſt unbewohndates Zimmerchen angewieſen. — Da einer der Frem⸗ 
den ein Freund von mik war und ich von deſſen Ankunft bald Nachricht echal⸗ 
ten hatte, ging ich zu ihm hin. In das Hausflur, welches eher das Anſehen 
einer Wohnung der zwar ſchmaͤtzig len jedoch fetteſten Hausthiere hatte, ange: 
langt, und nachdem ich den Hausknecht gefragt hatte, ob er mir vielleicht die 
Sohnung des Herrn W — rund R — z ſagen könne, antwortete mic dieſer 
witzig lachend, ob er wohl ein Prophet fei, daß er dergleichen Alles wiſſen moͤchte. 
Endlich nach langem Fragen wurde ich vermittelſt einer ſehr miſerabeln, zer⸗ 
brochenen und ſtufenloſen Treppe in die Wohnung meines Freundes gefuͤhrt. 
nte ich, wie er wohl in eine ſolche aͤcht ruſſiſch⸗pol⸗ 


leich beim Eintritte erſtaunte 
niſche Kneipe gerathen ſei? denn die Fenſter, die in den Hof blicken ließen, ſchie⸗ 
fein, von den Ueberzuͤgen der Betten 


nen ſchon lange nicht gewaſchen worden zu 
onnte man noch deutlich erkennen, daß ſie einſt weiß geweſen waren und von dem 
Geſichte der lieben Wirthin, die der ganzen Wiethſchaft angemeſſen geklei⸗ 
t ging, konnte man die hoͤchſte Naiverät erkennen. Ich ſagte nun den bisher 
ber einen ſolchen Zuſtand eines Breslauer Gaſthauſes verwunderten Gaͤſten, 
um unſer liebes Breslau, das doch ſo reichhaltig an ſchoͤnen Gaſthaͤuſern iſt, daß 
ſie in eine der ſchlechteſten Bierkneipen, und nicht, wie das Schild beſagt, in ein 
ſthaus gekommen feien, und daß fie ſogleich Anſtalten treffen mögen, um dier 
aus zuquartiren. Jedoch mußte das, noch vor meiner Ankunft beſteute Eſſen er⸗ 
wartet werden. — Es wurde gebracht. Jedoch verſichere ich Ihnen, daß es, wie 
wohl zu erwarten, von der Art war, daß es ein vollig ungenießbares Eſſen ge⸗ 
weſen und von den Gäften zwar unberührt, doch aber beschlt worden iſt. Nun 
wurde die Wirthin um die Rechnung gebeten. Dieſe aber, anſtatt fie mit Be⸗ 


ſceidenheit zu übergeben, fing an unter Begleitung der gröbften und brutaſten rich Richter, Albrecht 


Ausdrücke ihre Rechnung zu machen, deren Betrag fie ohne Wioerrede empfing. 
ber auch damit war unfere ſogenannte Gaſtwirthin (5) noch nicht zuftie⸗ 


den, fie behauptete, ſei man einmal in ein Gaſthaus eingezogen, ſo 


duͤrfe man nicht wieder ausziehen, und that ihrem Schimpfen und 
Schreien nicht früher Einhalt, als bis die Gaͤſte aus ihren Augen waren. — 
Ich rieth den Fremden in das gegenüderliegende Gaſthaus zum deutſchen Haufe 
zu ziehen. Dies geſchah. Hier war man aus der Hölle in den Himmel ge: 
ommen. Hier trug Alles den Stempel achter ſchieſiſcher Feinheit an ſich fo 
wie dort Alles den der groͤbſten ruſſiſchen Grobheit an ſich trug und das Gaſt⸗ 
haus zum deutſchen Haufe kann nicht nur feiner Billigkeit, ſondern auch der 
prompten und reellen Bedienung halber Allen, die ein gutes und ſchoͤnes Logis 
zu haben wunſchen, mit Recht empfohlen werden. 8 Er 


\ 


7 


Jeder fege vor feiner xhür, 


Wenn ein Jeder, wie das alte Sprichwort fagt, ‚vor feiner eigenen Thuͤr 
fegen wolte, fo würde er viel an Zeit, an Seelenfrieden und an der Achtung 
feiner Mitmenſchen gewinnen. 

Viele Menſchen werden aber durch Muͤßiggang zur Zungendreſcherei verleitet 
und richten dann abſonderlich ihren verderblichen Zeitvertreib auf rechtliche Che: 
leute, deren Frieden fie zu ſtoͤren, deten Gluͤck fie zu erſ uͤttern ſuchen. Von 
einem ſolcheu Beſtreben wird eine gewiſſe Madame X beſeelt, die in Gemeinſchaft 
mit ihrem gleihgefienten Eheberrn an dem jabrelangen Bau der ehelichen Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit eines ihr dekannten Gattenpagtes unaufhoͤrlich ruͤttelt, namentlich den 
Mann ſeiner Frau durch die ausgefeimteſten Raͤnke abwendig zu machen beab⸗ 
ſilgt, indem fie ihn zum Umgange mit andern Petſonen veranlaſſt, die anged⸗ 
lich reicher find, als feine Frau. Gelingt der boͤſen Zauberin von Endor dieſer 


ü ſo ift das Gluͤck ei ilie, die zeither in der heifttichften 
be n ire fe ene 
Moͤchten doch die Bewußten, die ſich folcher ehrtoſen Kabale widmen, ſich 
eines Beſſeren belehren laſſen und die ihnen von der Vorſehung geſchenkte freie 
Zeit auf eine edlere Weiſe ausfülen; mochten fie doch ihren erfinderiſchen Come 
binationsgeiſt zum Nutzen ihrer Nebenmenſchen und zu ihrem eigenen moraliſchen 
Vortheile anwenden, als ſich jenes ſchaͤndlichen Gewerbes beſleißigen, welches wir 
in dieſen ehrenhaften Blättern zu nennen, billig Anſtand nehmen! — Oder if 
ihnen mehr an den Fluchen und Tyränen einer dereinſt durch fie toͤdtlich betrübs 
ten Gattin gelegen, als am Ruf eines biedern, gefitteten Treibens? — 


Strumpf. Schuy⸗ und Stiefel Gloſſen. 


Der kokettirende, feine durchbrochene Strumpf mancher Dame iſt Häufig ein 
glaubwuͤrdiges Atleſt, daß ihe die Adtags-Strümpfe fehlen. 

Manche Frauenzimmer habend bedeutend mehr Liebhaber als Struͤmpfe. 
Die Folge davon iſt, daß ſie weniger Strümpfe anziehen, als Liedhaber 
anziehen. * 

Ein fauber und ſorgfaͤltig geſtopfter Strumpf nimmt unter den Trophaͤen 
der Haͤuslichkeit den erſten Rang ein. 

An dem Strickſtrumpf mancher alten 
erwürgte Ehrlichkeit. 

Einige Damen verſehen lieber die Bücher mit Verſen, 
mit Ferſen. 1 

Ein zerriſſener Strumpf liefert Häufig das Vocſpiel zu einem zerriſſenen Herzen. 

Wenn ein einzelner Stcumpf einem einzelnen Schuh begegnet, ſo ſagt einer 
zum andern: „Um Eatſchuldigung, haden Sie meinen Beuder nicht geſehen !“ 

Oft iſt der Schuh eine Feder, womit eine Taͤnzerin ihr Todesurtheil auf den 
Fußboden ſchreibt. 5 g 

Nollekens, ein gelehrter Engländer, bildete ſich ein; zu einem Paar Sch u⸗ 
hen zuſammengeſchrumpft zu fein, weshalb er die Leute bat: wenn fie „ihn an» 2 
zoͤgen,“ möchten fie die Nülfe vermeiden. 

Mancher junge Menſch hat drei Sch 
ſicht und zwei ſchwarze an den Stiefeln. 
haͤufig an. 

Oft lebt ein dummer Stiefel auf hohem Fuß. 

Wenn der Stiefel ſtirbt, fo erdt der Schuſter. 

Gar häufig it ein unedles Gewaͤchs mit einem 
dann giebt es aber doch nur lederne Feuchte. 

Manche Stiefeln können es ſich nicht erkläͤ 


Kaffeſchweſter fledt in jeder Maſche eine 
als ihre Strümpfe 


näbel nemlich einen grünen im Ge⸗ 
Mit allen drei Schnaͤdeln ſtoͤßt er 


feinen Stiefel gepfropft; 
ren, wie ſie zu Sporen kommen. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Hein⸗ 
sſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 


Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch, 


oder 


gründliche Anleitung, 


Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine feine 
fo «dern auch wohlfeite Weiſe 
zu bereiten. ö ö 


Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 
Tochter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntaiſſe ſi y 
über die Bedürfaiſſe luxurlos beſetzter Tafeln, jo wie üver den erafach 
fen Tiſch bürgerucher Haushaltungen zu belehren 

Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſch n Hausfrau. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte 
Preis 6 Sgr. 

Bei der jetzigen, fo allgemein vorherrſchend gewordenen Erziehungs Methode 
der weiblichen Jugend, ſie nach zuclidgelegten Schuljahren mehr zu feinen weid⸗ 
lichen Handarbeiten, als zu: Beſorgung der Kuͤche anzuhalten, wird es uns ge⸗ 
wiß jeder junge Ehemann und Hausvater Dank wiſſen, wenn wir durch dieſes 
kleine Kochbuch die Zahl der vorhandenen noch vermehren indem wir durch die 
darin uns zuc Pflicht gemachte moͤgtichſte Einfachheit und WoHiteilbeit der ange⸗ 
führten Speifen die junge Gattin und Hausfrau in den Stand ſetzen, aud dem 
Mangel eigener Keuntniſſe, Erfahrung und Uebung bei ſelbſt maͤßigen Einkaufen 
eine ſchmackhafte Mahlzeit mit moͤglichſter Ab wechſelung der Speiſen zu bereiten. 


alle 
und ſchmack hafte, 


a 
ad, 


' ” 


Weberficht der am 19. Juli c. predigenden 
f Herren Geiftlichen. b 
Evangeliſche Kirche. 
Fruͤhpr.: Cand. Heinrich, 5 u. 
Amtspr.: Diac. Herbſtein, 81 u. 
8 Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 U. 
St. Marla Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 53 U. 
Amtspr.: C.⸗R. Wachler, 85 U. - 
; Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
3 Amtspr.: Sen. Ktaufe, 84 U. 
Nachmittagspr.: G.⸗S. Kretſchmar, 14 U. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 
Nachmittagspr: Sand. Symmangk, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hillebrandt, 14 U. 
St. Bar bara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 9 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Ecel. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Rembowsky, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 


St. Eliſabeth. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. Eccl. Laffert, 75 u. 
Nachmittagspred.: Cand. Weingärtner, 124 u. 


Armenhaus. Cand. Zacharias, 9 u. 
(Kirk. W.) 


Pred. Ritter, 83 u. | 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förfter, 7 rm 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Präfeet Stern. 

Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 

St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 

Amtspr: Pfarrer Bendier. 

St. Dorothea. Fruͤhpr.: Pfarrer Jammer. 

1 Amtspr.: Cur. Pantke. 

St. Adalbert. Amtspr.: Eur. Kammhoff. 
Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 

St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 

St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 

Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Vogtherr, 11 Uhr. 
Nachmittagspr.: Cand. Poͤthke, 3 uh. 


1 — 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige 


Fahrten der Eiſenbahnen. a 
a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 U. 30 M., NM. 2 u. 


30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 U. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 8 


Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab 
6 u.; Ank. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

©. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 
Ab. 6 u. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 


rieren 1 — 


Poſtenlauf: 


I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 51 — 64 Uhr fr. | 
Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 

kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 u. Ad., Anl, 5 u. NM.; 
e nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant. 7—8 U. Ab.; d) nach u, von 
laz, Abg. 6 U. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr.; e) nach 


: : — 


Ein Kneipftübden, 


Eine fröhliche Geſellſchaft von 20 — 30 Mann, welche auch einig mit einander har⸗ 
moniren, findet für ſich allein, wie oben benannt, in einer Reſtaurationz auch darf fels 
bige Geſellſchaft nicht erwarten, unfreundlich bedient zu werden. Der Reſtaurateur 

Das Nuͤhere in dieſer Expedition. 


Waaren⸗Offerte. 


Durch mehrere Sendungen von der Frankfurther⸗Meſſe habe ich mein Waarenlager 
wiederum auf's Beſte aſſortirt, das ich meinen geehrten Kunden hiermit ergebenſt anzeige. 


A. Leubuſcher, Albrechtsſtraße. 


NB. Den Herren Schuhmachern empfehle ich beſonders eine Auswahl ſchoͤner und 
preiswürdiger Köper⸗Serge. 


Weiße Waaren: Halb- und Ganz⸗Piqués, Dimitp's, ſchottiſche 
Batiſte, Linon's, Tarlatan's, Mull's, Baſtard's, Cambric's, Engl. Leder a, 
Leinen⸗Drillig (zu Corſetts), Damaſte, bords Parchente, Piqué. Decken, Reif 
qué⸗Röcke, — Engl. Hemden⸗Flanell, — weiße Rouleaux⸗Zeuge. 


? a u. Pi 
| S4, A0 u 25 101 8 Nn. e ea I Brochirte, geftreifte, carirte und glatte Gardinen Mulls. 
a N * . U. . [77 0 * * N. „ e 


und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ank. 8 U. fr.; h) nach und von Strehlen, Abg. 
7 U. Ab., Ant, 9 U. fr. 

III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 U. fr., außer Sonntags; Ank. 
Abends, außer Sonntags. 


— — ———— re 


— — 
Bhenter:Vepertoir, Eine Schlafftelle iſt bald, oder zum erften 
5 . Auguſt zu vergeben. 
Sonntag den 19. Juli, zum dritten Male: Neue Weltgaſſe Nr. 39, 
„Erich XIV.“ Drama in 5 Akten von zwei Stiegen hoch. 
R. E. Prutz. EE n ei 
Zwei Stuben nebft Zubehör, ſind bald 
oder Michaeli zu beziehen. 


Verwiſchte Anzeigen. 


Ein Bierkeuer, | ; : 
Berodtbe nebt Stube, für einen Fleiſchee, Zum Federvieh⸗Ausſchieben 
Wurſtmacher oder Victualienhändler, iſt in auf Sonntag den 19. Jult, ladet ergebenſt 
der Vorſtadt termino Michaclizu vermiethen: ein R. Scholtz, | 
durch den Agent Meyer, Hummerei Nr. 19. | in Protſch a. d. Weide. 


| 
1 


Futterzenge: ſchwarze Glanz » Taffete, Orlean's, Luſtre's, Thp⸗ 
bet's, Twilt's, alle de Cambric's, Glacé's, Chalon's, Shirting’s, Kittay's 
Caſſe's, Halbleinen, Futtergaze u. dergl. m., werden beſonders billig — nach 


langer Elle — verkauft; dei 2 4 
Adolf Sachs, 
„in der Löwengrube,“ 
Shtauerſtraße Nr. 2, eine Treppe. 
— — 


N Kallenbach's Schwimm u. Bade⸗Auſtalt. 


Beim Beginn der Schulferien zeige ich an, daß das Anbonnement für 
Schwimm⸗Untecricht von jetzt ab von 5 Rthlr. auf 2 Rthlr. her abgeſetztiſt. 


Scheitnigerſtraße Nr. 17. | Eben fo find die Abonnements für Fahrten⸗ und Frei⸗Schwimmer auf 


14 Rthlr. und für Badende auf dem Badeplatze auf 15 Sgr. pro Sommer ers 


maͤßigt. 
Kallenbach, 


Hinterbleiche Nr. 3. 


„Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


—— 


) 
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